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Amtlicher Hheil.
. Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit
Merhijchster Entschließllng vom 24. März d. I . über
^en vom Minister des kais. Hauses und des Aeußern
Matteten allerunlerthänigsten Vortrag den mit dem
^tel und Charakter eines Sectionsrathes bekleideten
Z°f- und Ministerial'Secretär Dr . Gustav Ritter von
^ h m s zum Sectionsrathe zu ernennen, ferner dem
sectionsrathe Franz Ritter von M a t s c h eko den
^tel und Charakter eines Hof- und Ministerialrathes
^b dem Hof- und Ministerial-Secretär Eugen Frei-
e n von H a an den Titel und Charakter eines Sec-
'"nsrathes, beiden taxfrei, allergnädigst zu verleihen
geruht.

^ Se. l. und k. Apostolische Majestät haben dem
^erlieutenant des Dragonerregiments Fürst zu Win-
M-Graetz Nr. 14 Eduard Prinzen S c h ö n b n r g -
U r t e i l st e i n die Kämmererswürde taxfrei allergnä-
^st zu verleihen geruht.

Nichtamtlicher Hheil.
Verhandlungen des Reichsrathes.

- Wie,,, 2. April.
^. Das Abgeordnetenhaus hielt heute seine letzte
?HllNg vor den Osterferien. Zu Beginn der Sitzung
Antwortete Se. Excellenz der Hand'elsminister Mar-
M he B a c q u e h e m die Interpellation Pickert, be-
/ M d die Defraudation bei der Prager Postmss«',
Mn, dciss der schuldige Beamte, ein 72jähriger Mann,
, besonders verläsilich galt. Sollte die Controle man-

n!^f t gewesen sein, so werden die Schuldigen zur
^rantwortung gezogen werden. Baron G o e d e l -
^ n n o y interpellierte neuerlich über das Schicksal
^ l Petition des seither verstorbenen Jakob Weidacher
^ Viarburg, dessen Documente vom Abgeordneten-
^ ' k ins Spital an den Genannten gesendet und dort
"geblich verbrannt wurden.

M .^ach der dritten Lesung des Mil i tär-Witwen- nnd
^lsenversorgungK-Gesetzes folgte die zweite Lesung des
y^hentwurfes über die Triester Hafenanlagen. Ab«
^rdneter Dr. K l a i c erstattete namens des Budget-
Hchusses Bericht über die Regierungsvorlage, betref-

fend die E r w e i t e r u n g de r H a f e n a n l a g e n i n
T r i e f t auf Staatskosten. Abg. Ritter von S t a l i t z
bezeichnete die Vorlage als den ersten Schritt zur Aus-
führung des Beschlusses, durch welchen Trieft seiner
bisherigen Privilegien verlustig werden soll. Der Han-
delsstand Triests sei von der Identität der Interessen
Triests und jenen des Innenlandes überzeugt, und er
erwarte zugleich, dass der Staat seinerseits dafür sorgen
werde, die Folgen der gewaltigen Umwälzung für Trieft
nach Billigkeit und Thunlichkeit zu mildern. Vor allem
handle es sich um die Herstellung der geeigneten Com-
muuicationeu zu Wasser nnd zu Lande, durch welche
auch bei der Bevölkerung des Binnenlandes das warme
und rege Interesse für das unermcssliche Meer geweckt
werden könne. I m Interesse Triests wie in jenem
Oesterreichs, für welches die Adria von schwerwiegender
Bedeutung sei, gibt Redner schließlich der Ueberzeugung
Ausdruck, dass das hohe Haus den Bedürfnissen des
Küstenlandes seine Unterstützung nicht versagen mag.

Abg. von B u r g stall er besprach die Details
des vorgelegten Planes und betonte dabei insbesondere
die Nothwendigkeit der Erweiterung des alteu Hafens.
Redner vecmifst in dem Plane auch die Aufnahme
des Holzhafens, ohne den der Lagerplatz den Schiffen
nicht zugänglich wäre, und verweist ferner darauf, dass
es nicht geringer Anstrengungen bedürfen werde, wenn
es möglich sein solle, die Hafenbauten in Trieft zum
festgesetzten Termine zu Ende zu führen. Ferner be-
spricht derselbe die Nothwendigkeit einer Verbindung
Triests mit den Alpen-Ländern und schlägt vor, so wie
in anderen Staaten eine eigene Anleihe für die drin-
gend nothwendigen verschiedenen Eisenbahn-, Canal-
und Hafenbanten, dann für we Flussregulierungeu
aufzunehmen. Es werde dies nur segensreiche Folgen
haben.

Se. Excellenz Handelsminister Marquis von
A a c q u e h e m : Die beiden Herren Redner sind für
die Vorlage eingetreten, und ich habe daher nur Ver-
anlassung, auf einige ihrer Bemerkungen zu reflectieren.
Die Herstellung einer directen Verbindung des Staats-
bahnnctzes mit Trieft bildet den Gegenstand der an-
gelegentlichsten Sorge des Handelsministeriums. Zu-
nächst war aber durch die Gesetzgebung selbst der Re-
gierung mittelst des Gesetzes vom 1. Juni 1883 der
Weg vorgezeichnet, welchen sie diesfalls zu betreten
hatte. Die Herpelje-Aahn wird mit Ende Juni dieses

Jahres eröffnet werden, und sowohl durch die Ab-
kürzung, durch welche die Minderdistanz von Fiume
über St . Peter ausgeglichen w i rd , als auch durch das
freie Tarifrecht des Staatsbetriebes werden die Tarif-
und die sonstigen Verkehrsoerhältnisse in Trieft eine
wesentliche Besserung erfahren. Die Verhandlungen
wegen eines Pöagevertrages zwifchen der Generaldirec-
tion der Staatsbahncn und der Südbahn sind so weit
gediehen, dass die Vorlage des Ergebnisses an das
Handelsministerium behufs dessen Einflussnahme auf
die Austragung der noch erübrigenden Differenzen dem«
nächst bevorsteht. Das Handelsministerium wird bemüht
sein, diesen Gegenstand unter sorgsamer Beachtung der
staatsfinanziellen Rücksichten im Geiste der Billigkeit
ehestens zu ordnen. Eine weitere Verbesserung der Ver-
bindung mit Trieft wird indessen nicht aus den Augen
verloren werden. Der eine der Herren Redner ist auf
die neue Hafenanlage zurückgekommen und hat dieselbe
als eine verfehlte bezeichnet. Ich erlaube mir zu ent-
gegnen, dass sich gewiegte Antoritäten für diese Hafen-
anlage ausgesprochen haben, dass sich letztere seit ihrem
Bestände bewährt und dass sie auch von fremden
Schissern als den nautischen Anforderungen entspre-
chend bezeichnet wird. Die Kosten der Riva-Bahn,
deren Anlage von einem der Herren Redner besprochen
wurde, mussten in dem gesetzlich fixierten und knapp
bemessenen Maximalcredite für die Bahn Herpelje-
Triest ihre Deckung finden. M i t der Ausgestaltung
des Hafens wird die Frage der definitiven Trace der
Riva-Bahn ihre Lösung finden. Der Mangel an Lan-
dungsplätzen wird eben durch die Herstellung des Bas«
sins Nr. I I I für eine längere Reihe von Jahren be-
hoben werden. Nach der Vollendung dieses Bassins ist
es mit Benützung der neuen Ladungsvorrichtnngen er-
möglicht, dass ungefähr 350 Schiffe im Jahre in Trieft
mehr anlegen können als bisher. I m Generalprojecte
war allerdings die Ausführung eines Holzhafens am
Campo Mart io, respective Molo Santa Teresa in Aus-
sicht genommen. Warum von diesem Projecte abgesehen
wurde? Zuvörderst aus finanziellen Rücksichten — der
Buu des Kolzhafens allein hätte einen Kostenaufwand
von vier Mill ionen erfordert, und dann weiter auch mit
Rücksicht auf die dermalen im Triester Holzhandel be-
stehenden Verhältnisse, welche vorläufig einen Holzhafen
als entbehrlich erscheinen lassen. So bedeutend auch
der Holzhandel in Trieft ist, so erfolgt er doch zum

Imilleton.

Die Sprache der Augen.
^"ltrag des Herrn Regierungsrathes D r . Keesbacher.

V I .

»ch ̂  ist eine bekannte Thatsache, dass das Gesicht
UH " ^ n im Augenblicke des Affectes von physiogno.
i ty^r Vedeutung ist, sondern dass demselben auch
ter A lande vollständigster geistiger Ruhe ein bestimm»
ei!^U8dluck eigenthümlich ist. Jeder Mensch besitzt
l»m ^'" eigenartigen, ihn charakterisierenden Gesichts-
lez ^ ' ^ Von diesem sagen w i r : er habe ein interessan-
iv'iH^'icht, jenen nennen wir stolz nnd den dritten
soffit bescheiden und demüthig aussehend, den vierten
l M p "- s- w. Allein so schnell und sicher anch die
HesjH.' " i t dem Urtheil über die Beschaffenheit eines
dez^h usdruckcö fertig sein mögen, über das Wesen
z>l ^ s / " werden sich nur die wenigsten Rechenschaft
lejHt "'vermögen, und deshalb wird es Ihnen viel«
^ i q e ? uninteressant sein, über diesen Punkt noch

^emerlungcn zu hören.
fiir d ^ ^ c h muss darauf hingewiesen werden, dass
einzig» ^esichtsausdruck nicht ausschließlich nur ein
"'"cht !^"" des Antlitzes allein verantwortlich ge-
A s a m ^ . " darf, dass vielmehr das Gesicht in seiner
Mnlick ^ ' ! bm charakteristischen Ausdruck bedingt.
Effecte ' ^ " wir bei der plastischen Darstellung der
^ "e aan 5 "Ne Theile des Gesichtes thätig, aber ein-
^ der« ^bewoers bedeutsam fanden, so ist dies anch
^ - ^/"" ' tandekommen des Gesichtsausdruckes der

^ l H .z Stelen die Augen mit ihren Bewegnngs-
rme der hervorragendsten Rollen. Je nachdem

die Augäpfel durch ihre Muscnlatur nach oben oder
unten, nach innen oder außen gedreht werden, wechselt
der typische Gesichtsausdruck.

So wie ein Affect den Seelenzustand, beeinflusst,
vereinigen sich sämmtliche Theile des Gesichtes zur
Verkörperung dieses Affectes. und darum verschwindet
alsdann der dem Individuum charakteristische Ausdruck;
erst wenn derselbe in den Zustand der seelischen Ruhe
zurückgekehrt ist. gewinnt es seinen typischen Gesichts-
ausdruck wieder. Gestatten Sie, dass ich diese Aehaup-
tnng durch eine Aeußerung des großen Johannes Müller
belegen darf, derselbe sagt nämlich! «So oft jemand
seine Aufmerksamkeit von einer besonderen sinnlichen
Erscheinung ablcnkt, in sich zurückkehrend, sinnend, nach-
denkend oder in freier, spielender Thätigkeit des Ge»
dankenwechsels, fällt er in die ihm vermöge seiner gei»
stigen Temperatur zukommende Neigung der Sehaxen
zurück.'

Wie aus diesem Citat zu ersehen, fasst auch Müller
die Stellung der Augäpfel als den wichtigsten Aus-
druck der geistigen Temperatur des Individuums auf.
Setzen Sie nun an die Stelle des Ausdruckes «Nei-
gung der Sehaxeu», dessen sich Johannes Müller be-
dient und der wegen seiner specifisch-physiologischen Ve-
dentung vielleicht weniger handsam erscheinen dürfte,
das Wort «Blick» und Sie werden sich sofort darüber
klar sein, was die das Individuum charakterisierende
Neigung der Sehaxen praktisch zu bedeuten hat. Unter
Blick verstehen wir also die d^n einzelnen Menschen
eigenartige Stellung der Augäpfel, und im Blick liegt
also das Geheimnis des typischen Gesichtsausdruckes.
Personen mit einer mehr weniger herrischen, hochfah-
renden Charaktcranlage besitzen meist eine leichte Dreh«
ung des Auges nach oben, Personen, welche bescheidenen

Sinnes sind, Pflegen durch eine Senkung des Auges
nach unten ihre Geistesbeschaffenhcit zu verrathen.

Die Erklärung dieser Thatsachen ist nicht schwer.
Hebung und Senkung der Augäpfel mufs als mimifche
Verkörperung der die Seele stark erregenden sowie sanft
stimmenden Affecte gelten. Em stolzes Gemüth wird nun
den erregenden Eindrücken viel leichter zugänglich, ihnen
öfter ausgesetzt sein, wie jeder andere, ja es wird diese
seelischen Affecte sogar suchen, da sie eben mit seiner
geistigen Temperatur aufs beste übereinstimmen. Der
das Auge nach oben drehende Muskel wird also
unter solchen Verhältnissen ganz besonders oft in Func-
tion treten und dadurch, dass viel geübte Muskelu
stärker werden, als wenig geübte, über die anderen
Augenmuskeln ein functionelles Uebergewicht erhalten,
und damit wird die Drehung des Auges nach oben
eine gewohnheitsgemäße.

Dieselbe Erklärung gilt für die Stellung des
Auges nach unten. Es ist eine für die Scham, die
Sprödigkeit und Bescheidenheit höchst bezeichnende Ge-
berdc, die Augen zu senken. Dem mit sanfter Ge-
müthsstimmuug Begabten wird darum die Senkung des
Augapfels angenehm sein und er wird sie zn einer ge-
wohnheitsgemäßen gestalten. Derjenige Muskel ferner,
welcher den Augapfel nach dem inneren Lidrand führt,
wird ganz besonders von allen gebraucht, welche viel
mit Gegenständen sich beschäftigen müssen, die dem Ge-
sichte nahegerückt sind. Eine solche Stellung der Augen
gibt dem ganzen Ausdruck ein recht eigenthümliches
Gepräge; stehen die beiden Augen dem inneren Lid-
winkel sehl nahe. so scheint das betreffende Individuum
stets nur für seine nächste Umgebung Interesse zu be-
sitzen; es gewinnt ja eben den Anschein, als ob es
ohne Unterbrechung nur die ihm zunächst befindlichen
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geringsten Theile in g a n z e n Schiffsladungen, er be-
steht vielmehr in Beiladungen, welche die Schiffe auf-
nehmen, die im entfernteren neuen oder im näher ge-
legenen alten Hafen liegen, daher es den Schiffen kaum
convenieren würde, wegen Aufnahme der Beiladung in
einen eigenen Holzhafen zu gchen. Die coinmissionellen
Verhandlungen wegen Verleihung der Concession für
den Van und Betrieb von Lagerhäusern und Hangards,
welche um die Mit te des vorigen Monats aufgenom-
men wnrden, sind beendet. Das commisfiunell formu-
lierte Uebereinkummeu harrt der Ratification der Re-
gierung einerseits und der Handelskammer und des
Municipiums von Trieft anderseits. Die Verhandlung
hat zu dem Ergebnisse geführt, dass die Bauten iu
einer Zeit und einer Ausdehnung erfolgen können,
welche zu der Erwartung berechtigen, dass die Auf-
hebung des Freihafens in dein dafür in Aussicht ge-
nommenen Zeitpunkte anstandslos vor sich gehen könne.
Es hat mich gefreut, in den Ausführungen der Herren
Redner patriotischen Worten und dem Danke für diese
Vorlage zu begeguen; ich hoffe nnd bin überzeugt, dafs
dieses Gefühl, dem die Herren Abgeordneten hier Aus-
druck gegeben haben, allgemein in ihrer Vaterstadt
empfunden werde, das Gefühl der Dankbarkeit des
ersten Seehafens der Monarchie für die wachsame und
wohlwollende Fürsorge des Reiches, die auch in dieser
Vorlage, um deren Äuuahme ich Sie bitte, sichtlich zu-
tage tritt. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Freiherr von Kübeck bezeichnet die Vor-
lage als eiue Abschlagszahlung und nicht als ein
Geschenk an die Stadt Trieft. Sie sei die Conscquenz
der Durchführung der vor zehn Iahreu beschlossenen
Aufhebung des Freihafens oder die Ermöglichung der
Anbahnung jener naturgemäßeu Wechselwirkung, welche
bezüglich der wirtschaftlichen Interessen zwischen den
Productionsgebieten des Binnenlandes und unserem
ersten See-Emporium bestehen. Die Aufhebung des
Freihafens von Trieft, welche von den Industriellen und
Handelsleuten, namentlich von den Exporteuren Oester-
reichs, aus dem patriotischen Grunde gewünscht wurde,
dass der natürliche Handelsweg über Trieft und nicht
über Deutschland eingeschlagen werde, war eine Noth-
wendigkeit von einschneidender Bedeutung; sie werde
Verluste und Nachtheile hervorbringen, und dies erfor-
dere, dass rasch jene Vortheile geboten werden, durch
welche die Nachtheile überwunden werden köunen. Es
sei nur zu beklagen, dass diese Vorkehrungen nicht
schon früher ins Äuge gefasst wurden und dass auf
dem sterilen Gebiete des Sprachenstreites sehr viel Zeit,
jedenfalls mehr Zeit, als nothwendig, verwendet worden
sei, so dass jetzt in Eile jene Vorkehrungeu getroffen
werden müssen, welche mit der Aufhebung des Frei-
hafeus vou Trieft nothwendig verbunden sein müssen.
Es werde vor allem nothwendig sein, dass sich der
Staat ernsthaft mit der Frage der Verkehrserleichte-
rungen befaffe, die Frachtentarife herabfetze, die in
Aussicht genommenen Eisenbahnverbindungen mit Trieft
und der Küste ausführe und dass er seine Oberhoheit
auf eine entsprechende Regelung der Lloyd-Schiffahrt
zur Geltung bringe. (Beifall.)

Die Debatte wurde hierauf geschlosseu. Bericht-
erstatter Abg. Dr. K l a i c betonte, dass die durch
rechtliche und volkswirtschaftliche Gründe bedingte Auf-
hebung des Freihafens von Trieft eine gewaltige Um-

wälzung, namentlich in allen Consumartikeln eine Ver-
theucruug hervorrufen werde, dass die Bevölkerung
diese Schäden nur durch Vermehruug des Verdienstes
überwinden werde. Eine solche Compeusieruug sei aber
nur durch Hebuug des Handels möglich, der in deu
letzten Jahren zugestandenermaßen bedeutend gesunken
sei. Redner hofft, dass, wenn der Staat seine Pflicht
gegenüber der Stadt Trieft erfüllt, dieser Handelsplatz
iu bedeutsamer Weise aufblühen werde. — Es wurde
hierauf in die Spccialberathnng eiugegaugeu und das
Gesetz ohne weitere Debatte unverändert in zweiter und
dritter Lesung angenommen.

Die gerichtliche Verfolgung des Abgeordueten
Ritter von S c h ö n e r e r wegen Ehrcnbeleidiguug (Kläger
Professor Riedl iu Waidhofen) wurde ohne Debatte
genehmigt. Nach Erledigung einiger Petitionen inter-
pellierten Abg. P i c h l e r und Genosscu die Regierung
wegeu des häufigeu Wechsels der Lehrbücher iu den
Volks- uud Bürgerschuleu. Dauu sagte der Präsideut:
«Ich bin nicht in der Lage, den Tag und die Tages-
ordnung der nächsten Sitzuuq bekanntzugeben, uud
werde dies schriftlich thuu. Ich wüusche ihueu, ein
vergnügtes Osterfest bei bester Gesuudheit zuzubringen.»
Hierauf wurde die Sitzung geschlossen.

Politische Ueberlicht.
( P a r l a m e n t a r i s c h e s . ) I u der Freitags-

Sitzung des Budget-Ausschusses legte der General-
Berichterstatter Dr. Maws' den Bericht über das Ge-
sammtbudget und das Finanzgesetz pro 1887 vor. Nach
dem letzteren beziffern sich die Gesammtausgaben mit
535 922196 fl.. die Bedeckung mit 508 840 624 fl.,
sonach ergibt sich ein Deficit von 27 081 572 f l . I n
dieses Deficit sind jene 12 Mil l ionen, welche der
Reichsrath für die Ausrüstung der Landwehr und des
Landsturmes bewilligt hat, eingerechnet. Dagegen find
nicht einbezogeu: 5 368 000 fl'. für die Staats-Eisen-
bahnen, ferner die auf die diesseitige Reichshälfte ent-
fallende Quote des vou deu Delegationen bewilligten
außerordentlichen Credites von 52'/^ Millionen per
36000000 f l . Da jedoch in die Bedeckung noch ein
Betrag von 1700000 f l . an Franz-Iosef-Aahnactien.
welche sich im Besitze der Westbahn befanden, ein-
gerechnet werden muss, so ergibt sich ein thatsächliches
Deficit von 66 749 572 fl.

( K ä r n t e n . ) Der Beschluss des Kärntner Land-
tages vom 22. Jänner, betreffend die Einhebnng einer
44procentigen Umlage auf die directen Steuern zur
Bedeckuug des Erfordernisses beim Kärntner Laudes-
fonde pro 1887, hat die kaiserliche Genehmigung er-
halten.

( I m u n g a r i s c h e n M a g n a t e n ha use)
brachte Graf A. Deffewffy anlässlich der Verhandlung
über den Zolltarif die Agitation zur Sprache, die da
uud dort in Böhmen gegeu den Verbrauch ungarischer
Erzeuguisse betrieben w i rd ; auch klagte er über die
Schwierigkeiten, auf welche der ungarische Viehhandel
in Oesterreich stoße, woraus er dann die Nutzanwen-
dung zog, dass sich die ungarische Regierung die Wah-
rung der ungarischen Interessen besser angelegen sein
lassen möge. Dem Handelsminister Grafen Szechenyi
fiel jedoch der Nachweis nicht schwer, dass die Klagen
Dessewffy's, namentlich so weit sie die österreichische

und die ungarische Regierung berühren, uubegründet
sind. Die Vorlage wurde sowie jene über das Zou'
und Handelsbündnis den Ausschussanträgeu gemäß an-
genommen.

( C o n f ö d e r a t i o n der B a l k a n s t a a t e n . )
Die «Wiener allgemeine Zeitung» erhält aus Bukarest
angeblich aus verlässlicher Quelle die Meldung, die
Conföderation der Valkanstaaten sei so weit gediehe»,
dass ein definitiver Abschluss derselbe» für die aller-
uächste Zeit bevorstche. Die Conföderatiou umfasst
Bulgarieu, Griechenland, Rumänien und Serbien und
trägt einen rein defensiven Charakter; sie garantiert
allen vertragschließenden Theilen die volle Integrität
des derzeitigen Besitzes.

( N u s s t a n d . ) Die Ageuce Reuter hält ihre
Augabe betreffs des Atteutates auf den Zareu nicht
blos uullkummeu aufrecht, sondern ergänzt dieselbe noch
mit wichtigen Details. Nach ihrer Augabe sei im
Park vou Gatschina am 29. März von nächster Nähe
ein Schuss auf den Zaren abgefeuert worden, glück
lichcrweise ohue ihn zu treffen. Der Attentäter nial
ein Officier, den man sofort in Haft nahm. Telegramme
ans Petersburg und Kopenhagen, die in Form offl'
cieller Mittheilungen auftreten, stellen dagegen das
Altentat auf die entschiedenste Weife in Abrede. Gege""
über diefen geharnischten Dementis kann man der
Nachricht der'Ageuce Reuter wohl keiueu Glauben
mehr schenken, obschon der Umstand, dass das Attentat
von Seite eines Mi l i tärs ausgegangen sein soll, den
Verdacht noch einige Zeit aufrechterhalte» wird, dass
man es mit einem Vertuschungsversuche der russische
Regierung zu thun habe.

( F r a n k r e i c h . ) Infolge der im Pariser Kriegs-
ministerium aus Anlass der von eiuem untergeordneten
Beamten begangenen Iudiscretionen angestellten Unter'
suchung find, wie der «Temps» meldet, Vorsichts'
maßregeln getroffen worden. Die Thore des Mim-
sterinms sind für alle der Central-Verwaltung fremde
oder nicht mit einer Vorladung versehenen Personen
ohne Ausnahme geschlossen; anderseits ist es den
Beamten streng verboten worden, irgend ein Do-
cumeut für allfällige Hausarbeiten mitzunehmen. Nach
der erwähnte» Untersuchung ist auch ein Beamter des
vierten Bureaus des Großen Geueralstabes plötzlich
verschwuudcu; «da sich das vierte Bureau mit deM
Etapen- uud Eiseubahndienste im Felde beschäftigt, s"
könnte dieser Handel — wie der «Temps» meint -"
leicht einen ernsteren Charakter haben, als der erste»-

( E i n A t t e n t a t i n Buka res t . ) Wie ans
Sofia gemeldet w i rd , ist der kürzlich iu Bukarest ein-
getroffene Präfect von Rnstschut. Herr Mantov, Freitag
abends während eines Spazierganges auf dem do r t i g
Boulevard von zwei unbekannten Individuen überfalle"
und fchwer verwundet worden. Herr Mantov war w-
folge einer Einladung des russischen Consular-Drag^
mans in Rustschuk, Herrn Iacobson, nach Bukarest O
kommen, da letzterer ihm in Aussicht stellte, dass der
russische Gesandte Herr Hitrovo ihm über Absichle"
des russischen Cabinets, betreffend die Herbeiführung
einer Annäherung zwischen den Regierungen von ^ '
Petersburg und Sofia Mittheilungen machen werde»
Herr Mantov befand sich während des erwähnten Sp^
ziergangcs in Begleitung des Herrn Iacobson.

Gegenstände fixiere, alles andere aber anßeracht lasse.
Dadurch gewinnt der Blick etwas Blödes, Uubelebtes.

Ganz besonders stark cutwickelt kann man diese
Convergenz der Sehaxeu, wie der Fachmauu sagt, bei
stark kurzsichtigen Personen beobachten. Reicht das Seh-
vermögen nur über eine kurze Strecke, so wird das
betreffende Individuum genöthigt, jedeu Gegeustaud be-
hufs genauer Betrachtung möglichst uahe au das Auge
zu halteu uud acquiricrt auf diese Weise dauerud eine
Convergenz der Sehaxen, d. h. eine Stellung der Aug-
äpfel in den inneren Lidwinkeln. Besonders auffallend
wird der durch solch eine ausgesprochene Convergenz der
Sehaxen erzeugte Ausdruck bei Kurzsichtigen, welche
für gewöhnlich sich einer Bril le bedienen. Es wird den
meisteil von Ihnen wohl schon das eine- oder auderemal
aufgefallen sem, dass der kurzsichtige Brillenträger einen
ganz anderen Gesichtsausdruck gewiuut, so wie er die
Bril le abuimmt, das Auge erscheint dann plötzlich blöde,
unbelebt. Der Grund für diese auffällige Erscheinung
liegt rben ganz ausschließlich nur iu dem Umstände,
dass mit Abnahme der Brillen sofort die stärkere Con-
vergenz der Sehaxen eintritt.

Je nachdem nun die Sehaxenstellung eine mehr
oder minder stark couvergeute ist. wechselt auch der
typische Oesichtsausdruck. Hochgradige Couvergcnz gibt,
wie bereits gesagt, dem Vlick etwas Blödes.' Is t die
Convergenz dagegen nnr eine wenig ausgesprochene, so
gewiuut der Ausdruck etwas, uugemeiu Intelligentes
und Scharfes. Leute mit solcher Äugenstelluug scheinen
alle Gegenstände ihrer weiteren und näheren Umgebung
genau zu mustcru, sie scheinen auf alles zu achten, alles
zu bemerken. Wi r nennen deshalb einen derartigen
Blick einen durchdringenden, durchbohrenden. Leute mit
ängstlicher Gemüths, ichtung pflegen durch solch eiucu

Ausdruck sich meist becugt zu fühlen, und vielleicht nicht
ganz mit Unrecht. Denn man kann sich der Meinung
nicht enlschlagen, dass ein Mensch mit der geschilderten
Äugenstelluug stets den Wunsch hege, alles genau zu
durchforschen. Das bekannte Kuuststück. welches Por-
trätmaler bisweilen aufführeu, indem sie ihren Gestal-
ten einen Blick verleihen, welcher den Beschauer, er stelle
sich auf welche Seite er wolle, zu fixiereu scheint, beruht
nach Maguus darauf, dass die Sehaxeu eine mittel-
gradige Convergenz haben.

Einen wesentlich andern Ausdruck gewinnt ein
Gesicht, dessen Augen den äußeren Lidwinkeln nahe-
gcrückt sind, die also gewissermaßen divergent stehen.
Ein so gestelltes Augenpaar verleiht dem Blick etwas
Sinniges, Geoauteuvolles. Wir fiudcu diese Stellung
daher bei den Deutern, bei Verzückten, Schwärmenden,
es ist der Typus des von der Außenwelt abgewandten,
in Gedanken versunkenen Geistes. Deshalb benutzen
auch die großen Meister der Malerei die Divergenz
der Augenaxen, wenn sie ihren Figureu den Aus-
druck des Uebenrdischen geben wollen. Das classischeste
Beispiel zeigt uns die Sixtinische Madouua sowie das
vou ihr getrageue Iesukind. I n beideu Gesichteru ist
der Ausdruck der Verklärung, des Durchgeistigten in der
vollendetsten Weise dargestellt, und in der That sind
die Augäpfel deu äußereu Lidräudcrn auffalleud nahe
gerückt. Den hohen, reinen Sinn der Maria, der, allem
irdischen Wesen fremd, nur nach himmlischen Gütern
strebt, sowie den reiueu, unschuldigen Blick der Kinder-
seele hat der große Raphael durch diese Augeustellung
in idealster und vollendetster Weise zur Darstellung
gebracht. Gerade für das kindliche Gesicht ist die
Divergenz der Augenaxen ein besonders bezeichnendes
Merkmal. Der kindliche Geist hat noch keinerlei be-

stimmte Richtung geuommcn. kein charakteristisches ^
präge angenommen, nnd da auch anhaltende Arbe"
dci5 Kind in den ersten Lebensjahren nicht zu eine»"
dauerudcu Augengebrauch nöthigt, so treten die A»g^
noch nicht gewohnheitsmäßig in diese oder jene S ^
lung. Sie behalten deshalb eine leichte Divergenz "̂
Sehaxen und diese verleiht dem Kindergesichte de>
herrlichen Ausdruck der Unschuld, des engelhaft Rein^
Vergleichen Sie nur den Iesukopf auf jenem beruhn"^
Gemälde Raphaels und Sie werden das Gesagte v " "
auf bestätigt finden. . °j

Die divergente Stellung der Augeuaxen belvll
also einen höchst interessanten Gesichtsausdruck, unH/7.
Anatomie hat darum recht, wenn sie jenen 2 M ? ^
welcher diese Augeustelluug bewirkt, den pathologist^
nennt. Allerdings darf weder die Divergenz noch ^
Convergeuz der Schaxeu eine gewisfe Grenze ^
schreiteu. ohne sofort den Ausdruck in höchst uM,
samer Weise zu veräuderu. Rückeu nämlich die ^,,
äpfel allzu stark au die äußeren Augenwinkel, s" '„
winut es alsbald den Anschein, als fixierten die A>^<
keiucn Gegenstand mehr, sondern als starrten sie p'
los in die Weite. .^c

I n höchst ausgeprägter Weise kann man °^<
Augenstellung bei Blinden beobachten. Recht beẑ
neud nennt man einen solchen Blick einen ' ^ < ^
denn in der That ist der Blick leer und ' " h " ^ , i -
weil er keinen Gegeustaud mehr fixiert. Der AH, , ,
arzt ist oft genug in der Lage. lediglich aus ? ..„
leereu Blick die Schwere des Leideus semes P"/,,,,.»
noch vor der genauen Untersuchung erkennen zn l" F
Ueberschreitet die Convergenz der Sehaxen die ^
des Nurmalen, so entsteht das Schielen.
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Tagesnemgleiten.
Se. Majestät der K a i s e r haben, wie das

ungarische Amtsblatt meldet, für den Budapest-Tabaner
Breche-Verein 160 fl. zu spenden geruht.

-^ ( V o n S r . M a j e s t ä t K r i e g s m a r i n e . )
^<e man aus Trieft meldet, wird das neueste, in einigen
"vchm von Stapel lnnfende Panzerschiff der österreichisch.
""Mischen Kriegsmarine den Namen «Kronprinzessin
Stefanie» fiihren. Dasselbe ist der Ersah für die aus
^ Schlachtflotte gestrichene Panzerfregatte «Erzherzog
Ferdinand Max», Das neue Panzerschiff «Kronprinzessin
Stefanie» wird, gleich dem in Pola im Van liegenden
schiffe «Kronprinz Nudolf», ein Thurmschiff sein. Es
wurde im Ztadiliiuunto toemoo zu San Rocco bei Trieft
erbaut und misöt in der Länge 85 m, in der Breite
^ w. Der Schiffskörper ist ganz aus Stahl erbaut und
""t einem 230 miu dicken Gürtelpanzer umgeben. I n
den beiden Barbette-Thürmen führt das Panzerschiff
^Kronprinzessin Stefanie» je eine lange 30,5 om-Krupp-
Kanone, in der Batterie sechs Stück 15 cm-Krupp-Ge-
>Mtze, außerdem noch zwei leichte Kanonen und elf
t̂ück Schnellfeuer-Geschütze. Schließlich besitzt dieses mo-

","ne Thurmschiff nach jeder Seite hin Torftedo-Lan-
^ u n g . Das Schiff wird nach seiner Fertigstellung fünf
^l'llionen Gulden gekostet haben.

— ( V e r d i ' s « O t e l l o » . ) V e r d i hat es ab-
^ehnt, zu der im Teatro Costanzi geplanten Aufführung
es «Otello» nach Rom zn kommen. Der Maestro mo-

Mert diesen Entschluss damit, dass es für ihn in einer
^ "b t , in welcher er Pflichten als Senator zu erfüllen
^be, unziemlich sei, am Abend vor die Rampen zu
reten. Gleichwohl, meint «Fanfulla» hiezu, könnte ein
lschen Harmonie dem italienischen Parlamente nicht

leaden. Dagegen hat Verdi zugesagt, seine neueste Oper
'" Paris persönlich zur Aufführung zu bringen.
^ — ( V e r u n g l ü c k t e F l o ß f a h r t . ) Wie aus
/ ^ geschrieben wird, kam am 28. März der Gruud-
^tzer und Holzhändler Josef P e t r i n ans Rieh auf
^ ' Saunflusse mit mehreren Flößen gegen Steinbrück

«Mhren. Die Sann war infolge Thauwetters ziemlich
^ch und reißend; vier Flöße scheiterten aber am steiner-
en Brückenpfeiler in Steinbrück, weniger wegen des Hoch-

Essers, als durch die Unvorsichtigkeit der Flößer. Die
^ / M wurden zertrümmert uud deren Holz weggeschwenunt,
^ Bemannung jedoch gerettet.
. ~- ( V e r s c h l u c k t e r S t i f t . ) Die 32jährige
vMlsbesorgcrin M i t t l e r in Graz verschluckte im Jänner
^ ' 5 einen etwa zwei Zol l langen Schnürstift, welchen
^ Nlit dem Oehr nach innen zwischen die Zähne genom-

men und der ihr im Beginne eines Gespräches plöhlich
" den Schlund hinabgeglitten war. Alle seither von den
m^äten angestellten Versuche, die auf Entfernung der
^de l abzielten, blieben erfolglos, Die ziemlich corpulente
^ " " fühlte beutlich das Vorhandensein dieses fremden
^ P e r s , d^r ihr immer beim Neigen nach vorwärts

Hmerzen verursachte. Vor einigen Tagen stellten sich
^."abwechselnd Heißhunger und gänzliche Appetitlosigkeit
ein ^" ' und deuteten alle vorliegenden Anzeichen auf
^.bedenkliche Schwächung der Verdauungs-Organismen.
H,^ag abends nun verspürte die Kranke ein heftiges

Brennen ober der linken Hüfte, uud sieh

da! der vor 12 Jahren verschluckte Schnürstift kam nach
einer geringen Operation zum Vorscheine.

— ( E i n e D e f r a u d a t i o n b e i m L l o y d . )
Beim Landesgerichte in Trieft begann Samstag der
Process gegen den ehemaligen Lloyd-Revisor Hermengild
V i d a und den gewesenen Lloyd-Capitän S c a r p a
wegen großer, zum Nachtheile des Lloyd vollführter Unter-
schleife. Vida erklärt sich nichtschnldig, Scarpa bekennt
seine Schuld, behauptet aber, von Vida verführt worden
zn fein.

— ( G u t v e r b o r g e n . ) Bei getödteten Piraten
aus Tonking wurde entdeckt, dass dieselben die Gewohn-
heit hatten, ihr Geld und ihre Edelsteine unter die Haut
ihrer eigenen Lenden einzunähen. Man hat dieses Versteck
bei mehr als 20 Leichen gefunden.

— ( S c h e i n t od t . ) I n Cosenza in Unter-Italien
wurde vor kurzem der Cavalliere Cansi begraben. Sein
Sohn konnte als Soldat nicht rechtzeitig ankommen,
wollte aber die theure Leiche durchaus noch einmal sehen.
Als man den Sarg öffnete, sah man die Leiche derselben
verrückt, die Hände in den Haaren.

— ( E i n W u n d e r m e n s c h . ) « D u , da kommt
Herr von A zn dir.» — «Der wird mich wohl wieder
anpumpen, denn weißt du, der lässt sich bei mir n u r
f ü r G e l d fehen.»

Frauen — über F r a u e n .
Eine Frau spricht manchmal cine sehr kühne Vehauptuncz

aus; will man sie aber beim Wort nehmen, schaudert sie zurück.
Carmen S i l v a .

Frauen sehen in allen Dingen nur auf die Personen, die
Vertreter der Principien und nicht die Principien selbst sind für
sie die Hauptsache. Mad. de S ta i i l .

Eine Frau ist nur dann gründlich von einer leidenschaft-
lichen Liebe sseheilt, wenn sie und nicht der Mann es war, der
zuerst von der Liebe geheilt war. De S a r t o r y .

Der Schwur ewiger T^ue und Liebe ist eine Absurdität.
Eine Frau laun für ihr Herz nicht einstehen, auch wenn ihr
Gatte das Ideal der Vollkommenheit ist. George Sand.

Die wahrhast große Dame äußert iu ihrem Toilettenzimmer
dieselben Manieren, wie m ihrem Talon, und dieselbe Höflichkeit
gegen ihre Diener, wie gegen ihre Gaste. Carmen S i l v a .

Man lann von dem Aeußern einer Frau so wenig auf ihren
Wert schließen, als beim Anblick einer Muschel auf ihren Inhalt.

Flora Tr is tan,

Local- und Provinzial-Nachrichten.
Concer t der philharmonischen Gesellschaft.

Das gestrige vierte philharmonische Gescllschafts-
concert eröffnete Glucks Ouvertüre zur Oper «Iphigenie
in Aulis» mit dem N. Wagner'schen Schlüsse für Orchester,
und wurde diese imposaute Composition schwunghaft von
unserem Orchester vorgetragen. Von durchschlagendstem
Erfolge begleitet war die Volkmann'sche Serenade Nr. 3
in I)-mo1l, auf vielseitigen Wunsch neuerdings auf das
Programm geseht. War die Wirkung schon im letzten
Concerte eine zündende, so wurde dieselbe diesesmal doch
noch überboten, sei es, dass das Publicum in die Reize
dieser wunderbaren Composition bessere Einsicht gewann,
sei es, dass sie noch besser als das lehtemal zum Aus-
druck gebracht wurde. Das Orchester brachte das alles
wie aus einem Gusse, und Herr L u k a spielte das Cello-
solo wo möglich noch schöner, sein Gesang war wo möglich
noch seelenvoller als das letztemal. Ein in nnserem Con«

certe selten gehörter Beifallssturm brauste zum Schlüsse
der Serenade durch den Saal, und Dirigent und Herr
Luka mussten dem Hervorrufe Folge leisten.

Den Schluss des Concertes bildete Mozarts Sym-
phonie in tt-moll. Die einen finden, dass solche Werke
denn doch schon als veraltet gelten sollten, andere meinen
wieder, dass uns nur die Naivetät und die Andacht
fehlen, um unseren Vätern gleich die Schönheiten solcher
Werke gebürend zu würdigen, dass wir ihnen sozusagen
entwachsen seien. Es mag sein, dass an dem einen oder
dem anderen etwas Wahres ist, doch wir gestehen, dass
auf uns die Mozart'sche Symphonie den Eindruck ge-
macht hat, dass selbe zu ienen Werken gehöre, die immer
schön bleiben und trotz des mangelnden Reizes der Neu-
heit und trotz mancher veralteten Zuthat nie veralten
können, und gilt dies von allen vier Sätzen, am meisten
aber von den drei ersten. Die Aufführung war, mit Aus-
nahme einer unsicheren Intonieruug der Hörner, im
Menuett eine durchwegs würdige, stellenweise sogar vor-
zügliche. Der Applaus stand nicht im Verhältnisse zur
Leistung des Orchesters und nicht im Verhältnisse zur
Pietät, die wir dem großen Meister schulden.

Zwischen den Orchesternummern wurde uns ein so-
genanntes Wunderkind vorgeführt: der kleine 6jährige
Violinspieler Luigi P e t s c h k o aus Fiume. Er spielte
Mozarts ^.Ilossro alia I'liroa und eine Phantasie ans
Verdi's «Maskenball». Seine Leistung reicht, absolut als
solche genommen, selbstverständlich noch nicht in die Höhe
der eigentlichen Virtuosität hinauf, es ist aber wunderbar,
dass ein ttjähriges Kind so spielt, wie der kleine Gigi,
den Bogen so correct führt, fo fein intoniert wie er,
dass mit einem Worte die musikalische Veranlagung be-
reits eine solche Entwicklung der technischen Handhabnng,
und noch dazu einer Kindergeige, nnd eine solche Ausbildung
des Gehöres nach einem im vierten Lebensalter begonnenen
uud nur durch 15 Monate fortgefetzten Studium errei-
chen konnte. Das Wunderbare diefes Kindes liegt in feiner
außergewöhnlichen musikalischen Anlage: bei der Probe
legte ihm Director Z ö h r e r ein ihm znfallig znr Hand
liegendes Notenblatt (eine Violine, zweite Stimme ans
Volkmanns Serenade) vor, uud der kleine Knabe solfeggierte
zuerst nnd spielte sodann 5 vista das Blatt von oben
bis unten correct, Note für Note und im richtigen Rhyth-
mus. Ein ^jähriges Kind, welches nach einem Studium
von wenig über ein Jahr !>. vigw spielt, ans einer Kinder-
geige einen schönen Ton hervorzaubert und mit einem
gewissen Grade von Sicherheit sein Instrument beherrscht
und rein intoniert, das verräth ein aufkeimendes Talent
der seltensten Art. Es ist nur zu wünschen, dass der
wunderbare Knabe in gute Hände gelangt, nämlich in die
Zucht eines tüchtigen Meisters, von der Bahn des Con-
certierens bis zur vollkommenen Ausbildung ferngehalten
wird, und in diesem Falle nehmen wir keinen Anstand,
demselben das glänzendste Horoskop zu stellen.

Der äußere Erfolg, den der Kleine, nebenbei gesagt,
eine reizende Knabenerscheinung, ,uit seinem Spiele er-
zielte, war so rauschend als nur möglich. Als der herzige
Junge auf dem Podium erfchien, wurde er schon von
einem wohlwollenden Lächeln von Seite des Publicums
empfangen, das sich jedesmal zu frohem Lachen steigerte,
so oft der kleine Künstler auf das Dirigentenpodium
hinaufgehoben wurde und so oft er sich vor Beginn seines
Spieles in die Pose des Virtuosen warf, das couragierte

(Nachdruck Verbote»,)

Zie Mlnins öes Glücks.
Roman von Max von Weißenthurn.

(51. Fortsetzung.)

U m H e r b e r t s w i l l e n .
H ^ ' n i g e Minuten herrschte lautlose Sti l le im
8t.»s ^.plötzl ich hob unten auf der Straße eine
ĉ>ch c> " aus dem «Troubadour» zu spielen an ;

blen z ^ ^ n . noch war Cora nicht imstande, die Melo-
"leser Stunde zu vernehmen,

klnpor - ^ " " H ^a.te Alan sich nicht, blickte er nicht
5 mimer noch lag Cora zu seinen Füßen,

zeihe' ' Herberts, um unseres Knaben willen, ver-
"u r ! , wieoerlMe sie leise.

^iser H sprach er, und obschon seine Stimme
Und N ! ? ^ unsicher klang, hatte sie doch jede Härte

Z e r t e i l verloren:
^ tehe auf, Cora! Ich kann dich so nicht sehen!»

^chte w' ^ ^ kMk Hand auf ihren Scheitel nnd
«wspüm/ der anderen sie emporzurichten; sie aber
Und ssss ^ s"ne Rechte mit ihren schlanken Fingern

' M z t e herzbrechend:
^rzlehe,/?' "^" ' ' ^ ^ ^ ^ " " ^ " ^ ' bis du mir

Er k " ' '
^ " h n e n ^ ' U sich zu ihr nieder, sprach einige sanfte,
ne erlw^ V " k r t e und geleitete sie dann, nachdem er

R s l M M ' , ^ . ^ ^ Armstuhl.
^ hol, ^ ^ ' bclss sie sich einigermaßen beruhigt

' ^ " """ " " " m an :
^ viel s" ^ ' ? b'ch jetzt verlassen. Die Aufregung ist
M zn f. O gewesen; ich hoffe, du wirst trachten,

"ber i,^!?'Uen nnd cmszurichen; ich aber werde
"Menken, was für deine nnd meine fried-

liche Verständigung das Zweckmäßigste und Wohl-
thätigste sei. Morgen früh werde ich wieder bei dir
vorsprechen.»

Er entfernte sich, sie allein in der Dunkelheit
zurücklassend; sie aber verbrachte die Nacht unter
heißen Thränen.

Sie sagte sich beständig, dass er ihr für immer
verloren sei, weil er sie für schuldig hielt und es ihr
unmöglich war, sich zn rechtfertigen.

Am folgenden Morgen wurde ihr ein Brief ge-
bracht, dessen Adresse die Handschrift ihres Gatten trug.

Zitternd löste sie das Siegel und las nachstehende
Zeilen -

«Der Gedanke, dich von Herbert trennen zu sollen,
schien dir so viel Schmerz zu bereiten, dass ich es
versucht habe, dir diese Möglichkeit zu ersparen. Bist
du gewillt, nach London zurückzukehren und dem äußeren
Anschein nach weiter zu leben wie bisher? Vor der
Welt können wir als Mann und Fran zusammen ver-
kehren nnd, wenn wir allein sind, einander doch fremd
bleiben. Ich bin umso geneigter, ein solches Arrange-
ment zn ermöglichen, als eine Scheidung zwischen uns
meiner Mutter grenzenlosen Schmerz bereiten würde.
Bleiben wir vereint, so lann die Entfremdung, welche
zwischen uns besteht, sowohl ihr speciell als auch der
Welt verborgen bleiben. Ich harre deines Entschlusses
nnd bitte dich, der Ueberbringerin dieser Zeilen mit
einem ,Ic^ oder ,Nein< zu antworten.»

«Sagen Sie dem Herrn , I a > sprach Cora, nach-
dem sie das Billet gelesen hatte.

Sie lehnte zwar das zierlich arrangierte Früh-
stück ab, welches Madame Dnmolllin, die Wirt in, ihr
sandte, versank dann aber in einen festen Schlaf, der
bis znm Nachmittag währte nnd ans welchem sie
wesentlich erleichtert nnd erfrischt erwachte, so dass es

ihr möglich war, ihrem Gatten ziemlich gefasst ent«
gegenzntreten, obzwar diese erste, nnter so neuartigen
Umständen stattfindende Begegnung für beide Theile
des Peinlichen gar viel enthielt.

«Wirst dn imstande sein, morgen die Rückreise
nach Paris fortzusetzen?» fragte der Freiherr seine
Gemahlin, als sie sich nach dem späten Diner trennten.
«Ich möchte die Angelegenheiten, welche ich dort zu
ordnen habe, nicht länger verzögern nnd Marcns wie
deine Zofe ans ihrer Ungewissheit befreien.»

«Ich werde bereit sein.» entgegnetc Cora rnhig,
obwohl sie bei Nennnng des Namens «Marcns» zu-
sammengezuckt war, was dem Freiherrn nicht entgieng.

Am folgenden Tage kehrte das Ehepaar nach
Paris zurück, wo Marcns ihrer am Eingang des Hotels
mit unterwürfiger Miene harrte; er fand es übrigens
für angezeigt, noch am gleichen Tage dem Freiherrn
den Dienst zu kündigen, da, wie er behauptete, ein
kürzlich erhaltenes kleines Legat nebst den schon früher
gemachten Ersparnissen es ihm ermögliche, als Privat-
mann, wenn auch einfach, so doch immerhin anständig
zn leben.

S i r Alan war im Geiste und im Gemüth gar
zn sehr mit anderen Dingen beschäftigt, als dass Mar-
cus' äußerst lebhast zutage tretendes Bedauern, einen
solchen Herrn verlassen zn müssen, ihm besonders auf«
gefallen wäre.

Auch ahnte er nicht, dass das Legat, von welchem
jener sprach, nichts anderes war, als cm ziemlich hoher
Geldbetrag, welchen der Graf von Almame fur ge-
leistete gnte Dienste dein vcrräthcrischm Dlener des
Freiherrn von Vincent eingehändigt hatte.

(Fortsetzung foht.)
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Auftreten des auffallend schönen Knaben, sein intelligentes
und doch wieder kindliches Auge, sein treuherziger Vlick,
sein graziöses Wesen eroberte sich alle Herzen im Sturme
schon bei seinem ersten Erscheinen und steigerte sich noch
durch sein hübsches und correctes Spiel. Der kleine
Künstler machte es den großen Virtuosen auch in der
Liebenswürdigkeit von Zugaben nach, indem er infolge
der oftmaligen stürmischen Hervorrufe einmal das Duett
aus «Norma», das anderemal den Iagdchor aus dem
«Freischütz» zugab, damit erneute Beifallsstürme hervor-
rufend.

— ( W a i s e n - und B l i n d e n a n s t a l t i n
Gottschee.) Eine Deputation des Gemeinderathes der
Stadt Gottschee sprach dem hochwürdigsten Herrn Fürst-
bischöfe Dr. M i s s i a den Dank aus für die seitens un-
seres Kirchenfürsten ergriffene Initiative, anlässlich des
40jährigen Regierungsjubiläums Sr. Majestät des Kaisers
in der Stadt Gottschee ein Knaben- und Mädchenwaifen-
hllus, verbunden mit einer Blindenanstalt, zu erbauen. Die
Deputation wurde sowohl vom Herrn Fürstbischöfe als
auch vom Obmanne des Comite's, Oberlandesgerichtsrath
von Lehman, bei welchen» dieselbe gleichfalls vorsprach,
auf das freundlichste empfangen.

— (Absch ieds fe i er.) Das Officierscorps des
in Laibach dislocierten Corps-Artillerieregiments Freiherr
von Hartlieb Nr, 13 veranstaltete zu Ehren ihres bis-
herigen, nun zum Commandanten der vierten Artillerie-
brigade in Budapest ernannten Obersten Ritter von Eschen-
bacher im Glassalon der Casino-Restauration eine Ab-
schiedsfeier, bei welcher fast sämmtliche Herren Officiere
der hiesigen Garnison erschienen waren. Die Musikkapelle
des 17. Infanterieregiments executierte ein gewähltes
Programm.

— (Spenden. ) Se. Durchlaucht der Herr Carl
Wilhelm Fürst von Auerspe rg hat der Fachschule für
Holzindustrie in Gottschee für das Jahr 1«8? einen
Unterstützungsbeitrag von 300 si. und dessen Patronats-
Pfarrtirchc in Ossilnitz zur Anschaffung von Altären und
einer Orgel einen Beitrag von 400 fl. gespendet,

— ( D e r F r ü h l i n g . ) Der in der Spaziergangs^
scene des Doctor Fanstus ausführlich geschilderte Kampf
zwischen Winter und Frühling scheint endlich definitiv zu
gunsten des letzteren entschieden zu sein. Die immer
wieder von rauhen Windstößen und Schnecwirbeln znrück'
geschlagenen Versuche der jungen Natur, eiue solide, un^
gestörte Existenz zu führen, finden keinen ernstlichen
Widerstand mehr, und die nur allzulang den Unannehm-
lichkeiten der kalten Witterung preisgegebene Menschheit
schickt sich ernstlich an, alle jene Vorbereitungen zu treffen,
welche zur feierlichen Einweihung der schönen Jahreszeit
unbedingt nothwendig sind. Die Sorge um die rasche
Fertigstellung der Frühlingstlcider pocht dringlicher an
alle Thüren, in den Schneiderlädcn entwickelt sich eine
fieberhafte Thätigkeit. Leider dürfte die Sonnenfreudc,
die uns die Herzen und die Winterröcke geöffnet, nicht
von langer Dauer sein. Das gestrige Bulletin der me-
teorologischen Central-Anstalt lautet wieder ungünstig.
Es heißt darin: «Seit den letzten 48 Stunden ist wohl
in Mittel-Europa theilweise Ausheiterung und Tempe-
raturzunahme zu verzeichnen, doch lässt die noch herrschende
Vertheilung der Witteruugsfactoren ehestens wieder einen
Wetterumschlag und Niederschläge bei West- und Nord-
westwinden und neuerliche Abkühlung befürchte».»

— ( M o c i l n i k a r v o r G e r i c h t . ) Der 41 Jahre
alte, zu Watsch im Bezirke Littai geborene und dahin zu-
ständige Josef M o c i l n i k a r , zuletzt Administrator in
Koprivnik, lockte bekanntlich unter der unwahren Angabe,
er heiße Anton Pudlogar und sei Pfarrer von Pölland,
am 20. Jänner d. I . dem Uhrmacher Anton Domenig
in Klagenfurt eine goldene Remontoiruhr im Werte von
60 st. und dem Goldarbeiter Karl Ehgartner eine goldene
Kette zum Kaufpreise von 90 fl. heraus, wofür er den
beiden Verläufern eine Anzahlung von je 10 fl. leistete
und den Rest in Raten abzuzahlen versprach. Dasselbe
Manöver machte er einige Tage später bei den Uhrmachern
K o t t e l und R u d h o l z e r in Laibach, wo er sich dem
ersteren als Pfarrer von Pölland vorstellte und wieder
eine goldene Uhr sammt Kette im Werte von 138 fl.
entlockte, bei dem anderen aber sich für den Pfarrer von
Rob ausgab uud ebenfalls eine goldene Uhr um den
Preis von 50 st. Herallslog, wofür Kottcl eine Anzahlung
von 10 st., Rudholzer eine solche von 5 st. erhielt. I n
allen drei Betrugsfällen wanderten die entlockten Uhren
sofort ins Versatzamt. Mi t Vorliebe hielt sich Monlnikar
in Ungarn auf, wo er auch, über eingeleitete steckbriefliche
und telegraphische Verfolgung in Papa ausgeforscht, ver-
haftet und nach Oesterreich, beziehungsweise an das Lan-
desgericht in Klagenfurt ausgeliefert wurde. Bei der vor-
gestern in Klagenfurt gegen Mocilnilar durchgeführten
Verhandlung leugnete der Angeklagte zwar die betrügerische
Abficht, wurde derselben aber durch das Ergebnis des
Beweisverfahrens überführt und daher von, Gerichtshofe
zu einer zehnmonatlichen Kerkerstrafe verurtheilt.

— ( V o n der W i e n e r U n i v e r s i t ä t . ) Dem
vielfach gehegten Wunsche betreffs Errichtung eines sla-
vischen Seminars ist, wie man uns aus Wien mittheilt,
soeben Rechnung getragen worden: in: Lectionskatalog der
Wiener Universität ist die Eröffnung eines slavischen

Seminars angezeigt worden. Die Erfüllung dieses Wun-
sches scheiterte bisher an dem Raummangel; Minister
Gautsch ordnete aber an, dass die Amtsdiener der
Universität ihre Wohnung räumen müssen, damit für das
slavische Seminar Raum gewonnen werde.

— ( O v a t i o n . ) Die hiesige freiwillige Feuerwehr
feierte vorgestern abends in der Restauration der Frau
Schunko an der Wienerstraßc in einer zahlreich besuch-
ten, sehr animierten Festkneipe das Namensfest ihres
Hauptmannes Herrn Franz D o b e r l e t . Eine Reihe von
Trintsprüchcn wurde ausgebracht, in welchen das verdienst-
volle Wirken des Herrn Doberlet um die Einführung und
Entwicklung des Feuerwehrwesens in Kram dankbare und
gerechte Anerkennung fand.

— ( Ung lücks fa l l oder Verbrechen.)
Freitag nachmittags erschien die Magd Anna G e r d i n a
bei der hiesigen Polizei und erstattete die Anzeige, ihr
14 Tage altes Kind sei ihr, als sie im Gruber'schen
Canal nächst dem Schlachthofe Wäsche reinigte, ins Wasser
gefallen und ertrunken. Diese Angabe erwies sich als eine
unglaubwürdige, da es constatiert wurde, dass Gerdina
in Kuhthal entbunden worden und ihr daher der Laibach"
fluss am Petersdamm viel näher lag, als der Gruber'sche
Caual. Es liegt der begründete Verdacht vor, Gerdina
habe ihr Kind selbst ins Wasser geworfen, und ist dies
umso wahrscheinlicher, als selbe bereits einmal wegen
Kindesmordcs mit sechsjährigem schweren Kerker bestraft
wurde. Gerdina wurde dem Landesgerichte eingeliefert.

— (Auch e in S p o r t . ) Vorgestern nachts gegen
12 Uhr kamen einige «Herren», die in diversen Gast-
Häusern des Guten zu viel gethan, lärmend zur Hradetzky-
brücke. Wir bemerken gleich eingangs, dass die erwähnte
Gesellschaft weder einer deutfchen noch flovenischen ge-
wählten Gesellschaft allgehörte, allein auch Herren dieser
Sorte verschmähen nicht außerordentliche Belustigungen.
Ein mit Glücksgütern nicht eben gesegnetes, wahrscheinlich
wenig beschäftigtes Individuum Namens J e r a l a erbot
sich, um diesen «Herren» einen Spass zu machen, um
den Betrag von zwei Gulden zweimal von der Hradetzky-
brücke in den Laibachstuss zu springen. Ob das bedauerns-
werte Individuum im Laibachflusse nicht vielleicht ertrinken
könnte, darum kümmerten sich die lustigen «Herren» nicht.
Die Collecte war rasch veranstaltet, der Betrag aufgebracht,
und Ierala sprang in den Fluss, schwamm alls dem
Wasser, kam wieder auf die Brücke und sprang zum
zweitenmale in den Laibachstuss und erreichte auch glück-
lich wieder das Ufer, um sich sein Honorar zu holen,
als die Polizei erschien und ihn verhaftete. Die Sache
dürfte für den Springer sowohl wie für die be-
treffenden Herren nicht ohne unangenehme Folgeil bleiben.

— ( P r o s e c c o - W e i n e i n China. ) Der best-
bekannte Grundbesitzer und Neichsrathsabgeordnete Herr
Johann N a b e r g o j hat mit der jüngst von der Hong-
konger Reise zurückgekehrten «Pandora» des österreichisch-
ungarischen Lloyd alls wiederholtes Anrathen seitens des
ölatti-o ä'Iwtoi des Schiffes diesem 100 Flaschen seines
«I?l08o<:c<) gpiuillÄuto» 1884er und 1885er Jahrganges
auf die Reise mitgegeben. Der Wein hat mit einem ganz
simplen Verschlüsse die lange Fahrt ausgezeichnet über-
standen und fand unter den Angehörigen aller Nationen,
befonders aber den Engländern, größte Beliebtheit, so dass
es dem genannten UaNro ä'liowi fast mühelos gelang —
selbstverständlich mit bereits früher ertheilter Vollmacht
des Herrn Nabergoj für eventuelle, gar nicht gedachte
Fälle — Abschlüsse auf Lieferuug von 12 000 Flaschen
dieses Weines zu machen. Der Wein selbst wurde mit
1,60 fl. effcctiver Goldwährung die Aouteuille in jenen
Gegenden verkauft. Proben haben ferner gezeigt, dass der
unter den Tropen geöffnete Wein bedeutend pikanter und,
mit dem besten künstlichen Champagner gar nicht vergleich-
bar, besser schmeckt. Ebenso waren die von Hongkong
ebenfalls probeweife zurückgebrachten wenigen Bouteuillen
in dein denkbar besten Zustande, ja, was noch mehr zu
verwundern, durch die längere Seereise durch eine eigen-
thümlich feine Flaschenreife ausgezeichnet.

Neueste Post.
O r i g i n a l - T e l e g r a m m e der L a i b . Z e i t u n g .

Wien, 3. April. Die Ceremonie der feierlichen
Varett-Aufsehung für den Nuntius Vammtelli durch
Se. Majestät den Kaiser in der Hofburgkapelle wurde
in Gegenwart sämmtlicher Erzherzuge, der Kirchen- und
Staatswürdenträger programmgemäß vollzogen. Nach
der Ceremonie hatte der Cardinal Audienz bei Seiner
Majestät dem Kaiser.

Berlin, 3. April. Uebereinstimmende Nachrichten
aus Petersburg versichern, dass Giers' Einfluss un-
geschwächt sei und Katkovs Position durch die jüngsten
Vorgänge erheblich gelitten habe.

London, 2. April. I m Oberhause erklärte Croß,
man habe Grund zu hoffen, dass die Ruhe in Afgha«
nistan erhalten bleibe. Er glaube nicht, dass der Emir
feindliche Absichten gegen Russland hege. Das Haus
wurde bis zum 18. April vertagt. — Das Unterhaus
verwarf das Amendement Parnell, nahm in erster
Lesung die irische Strafrechts-Bill ohne Abstimmung an,
verwarf zwri Vertagungsanträge mit 361 qegen 253
Stimmen u»d nahm ebenso Schluss der Debatte an,

worauf Gladstone mit seinen Anhängern und die Pa^
M'lliten den Saal verließen.

Bukarest, 3. April. Die Gerüchte über den Ein-
tr itt Rumäniens in eine Aalkan-Conföderation werden
als grundlos bezeichnet.

Sofia, 3. April. Der Präfect von Rustschuk. M ^
tov, hatte sich mit Erlaubnis der Regierung nach Buka-
rest begeben. Bei dem gegen ihn allsgeführten Attentate
erhielt er drei schwere Wunden, und ist sein Zustand
ein gefährlicher. Die rumänische Polizei verhaftete die
Mörder sowie den russischen Dragoman Iacobsohn und
mehrere flüchtige bulgarische Officiere.

volkswirtschaftliches.
Lllibach, 2. Aftril. Auf dem heutigen Markte sind er-

schienen : 8 Wagen mit Getreide, 5 Wagen mit Heu und Stroh,
11 Wagen und 2 Schiffe mit Holz.

Durchschnitts-Preisc.

n. ! l l . sl. j lr.j n, j lr, ^ l l .

Weizen ftr. Hektolit. 7 15 7 W Butter pr. Kilo . . 1! -
Korn » 4 87 6 — Eier pr. Stück . . — 2 - -
Gerste . 4 55 5 — Milch pr. Liter . . - 8 - -
Hafer . 3̂  9 3 10 Rindfleisch pr. Kilo — 64 — -
Halbfrncht » 6 80 Kalbfleisch » — 54 — -
Heiden » 4 22 4 90 Schweinefleisch » —64 — -
Hirse » 4 87 4 85 Schöpsenfleisch , —36 — -
Kukuruz , 5 4 5 30 Händel pr. Stück . — 75 — -
Erdäpfel 100 Kilo 2 85 Tauben » — 20 — -
Linsen pr, Heltolit, 11 Heu pr. M.'Ctr. . 2 85 — -
Erbsen » 15 Stroh . . . 3 3 — -
Fisolen » 11 Holz, hartes, pr.
Rindsschmalz Kilo 1 Klafter 6 50 — -
Schweineschmalz» — 64 — weiches, » 4 10 — —
Speck, frisch, , —60 Wein,roth.,100Lit. 2 4 -
— geräuchert» —66 —weißer, » —>—20 —

Angekommene Fremde.
Am 2. April.

Hotel Stadt Wien. Ialobi, Kfm., Berlin, — Niemann, <W<
uiervirtuose, Wiesbaden. — Wiesauer, Godina und Verner, Kfl>,
Wien. — Schmidt, Kfm., Steher. — Landmann, Kfm,, GM-
— Baron Rechbach, l. l. Major, Nudolfswert. — Perlo,
l. k. Bezirlsrichter, sammt Familie, Sciscnberg. — Petschl"'
l. Staatsbeamter, sammt Sohn (Violinist), Fiume.

Hotel Elefant. Schnurmann, Kausm., Frankfurt am Main. —
Baron Taufferer, Privatier; Probstein, Goldarbciter; Adler,
Bcllal und Anholzer, Kaufleute, Wien. — Kornfeld, KaufM-,
Prag. — Richter, Kaufm., Brunn. — Cerny, Reisend/l,
Franlstadt. — Arlo, Weinhändler, Agram. — Weidlich,
Hüttenverwaller, sammt Tochter, Hof. — Ulmar, f. l. Marine-
Adjunct, Pola. — Kaiserbergcr, Med.-Doctor, Laibach.

Hotel Vllirischcr Hof. Dr. Lelthe, l. t. Bibliothekar, sammt F"'
milie. Wien. — Pilz, Schuhmacher, Laibach.

Verstorbene.
D e n 2. A p r i l . Neza Kozamernik, Hausmeisters-Gatti»,

64 I , , Auerspcrgplcch 5, Epithelioma der Binstwandung. ""
Noihburga Tuswohl, Jungfrau, 38 I . , Kuhthal 11, Tuberculosc,
— Franz Ierala, Maschinennleister, 28 I . , Rain 20, Lunge"'
tuberculose.

I m S p i t a l e :
D e n 3 1 . M ä r z . Maria Verhovsel, Taglöhnerin, 49 3"

Tubcrculose.
D e n 1. A p r i l . Gertraud Lavric, Inwohnerin, ?3 I>-

Apoplexia.

Mtoziehungen vom i i . April.
W i e n : 85 47 39 5 32.
G r a z : 32 48 3 62 38.

Meteorologische Beobachtungen in L a i b a c h ^

t: » - ^ ^ " 6

?^LHU ^30M"^^Y.8 W. schwach bewölkt " " s ^ ,
2.2 » N. 730,20 11.2 W. mäßig bewölkt ^

9 » Ab. 731,25 7.8 W. schwach bewölkt ^ ^
7U.Mg. 732,64 7.6 W. schwäch bewölkt ^

3. 2 . N. 732,55 13.0 W. mäßig theilw. heiter 0,""
9 » A. 734,39 8,0 W. schwach thcilw. heiter
Den 2. morgens ziemlich heiter, dann wechselnde Bewölllws'

windig. Den 3. abwechselnd bewölkt, Sonnenschein, >""""
Das Tagesmittel der Wärme 6.6" und 9,5«, beziehungswelse "
1,2" unter und 1,4° über dem Normale. ^ ^

Verantwortlicher Redacteur: I . Nag l iö .

Fur die vielfachen Beweise der Theilnahme wäh"
rend der Krankheit und anlässlich des Ablebens
unseres unvergesslichen Lieblings

sowie für das so zahlreiche Geleite zur lchtcn Mh^"
statte in Watsch sagen wir hiemit allen Verwandten,
Freunden und Bekannten, insbesondere den l M "
geehrten Herren und Damen ans Littai und den
Hcrreu Sängern sür die vorgetragenen ergreifend"
Tranl'rchöre unferm tiefempfundenen, herzinnig"'
Dank.

L i t t a i am 2. April 1887.

Die trauernden Eltern

Martin und Marie Icretin-
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Course an der Wiener Börse vom 2 . A p r i l 1887. N^ dem offineucn Toursblatte
Gelb W a l ,

Btllato-Nnlehen.
" N ^ 8050 80-7«
!»54t?"ll 8160 81-8N
! M ^ 3°7 ^laatslose 250 fi. 137— Il7'l>li
'«^c'r?°/ o^"uze 500 « 133 70134 2!'
,»84t, «/° ssünfttl ION „ l34'2d!l30'—
^84«! ""«lslose . . 100 „ I6550^l!S -

"°'«entenschl>ne . . per St. —

c H ^ ^ o l b l e n t e , ftcullsiei . l i2 '85 i is io
^ - «otenrente. steuerfrei , 9? 10 87,30

"^ ^°lb«nle 4°/» . . . .1012010180
' ^aplerrente b°/» . . . . 8« 10 88 2b
'. Q ^ ^ ' ^ " l . 1«0 f l . ö. «0. S, lbi - ,52 -
' ^Nbahn.Plioiitiiten . . 98-70 9» uo
. ""at«'Obl,(Nng.0stbahn) 1 2 6 - 1 2 7 -
, P^». « vom 1.187« . 116 «511? —

Ihlll.m " "N '«n l . «̂  10« fl. ö. W. 128 5012t 10
"»'<Ncg..üose 4»^ ;o<, ,l . . l«3 7°,24 25

^"ndentl. . Obligationen

^^mMche l°.50i°5.5

i°/ W A 105'b« - -
i°.. N W und slavonische . ,o4 5« 10s bo

V t l b W a r e
5 ° / , T e m e s « « a n a t . . . . 104-50 lO5. l«
b°̂ <> ungarische 104 .b0 i00b0

Nndere Sfientl. Nnlehen.
V°nau«Meg.»kose 5°/» I«ll f l . . 11« —118-50

bto. «nleihe 1878, Neuersrei . 105 — 10« —
Nnlehen d. Stadlgemcmbc Wien 10L —105 50
Nnlehen d, Stablgiuieinbe Wien

(Si lber und Gold) . . . . 185-— 1,3 —
Prämien«»«!, d. Etabtgem. Wien 1i!4 2» 1247b

Pfandbriefe
(«ül 100 fi.)

Bodencr, allg.österl,4'/,°/i>Golb. l2»-50i«7-—
dto. W 50 „ , 4>/, «/» 10l> 75 ,0125
bto. iN 50 ^ , , 4»/n . 98 b0 97—
bto. Ptäm<en»kchulbvnlchl.8°/„ 100-50 ic i -—

OeN.Hypothetenbanl l0 j . 5>/,»/» 101!>0 — —
Oefl.»ung. Vanl Verl. b°/» . . 100-30 10130

bto. „ 4'/,°/° - 102 80 108.10
dto. , 4°/« . . 88 25 8875

Ung. alla, Nobencredlt»Nctienges.
in Peft in 1.183» Verl. 5'/,°/° ^ - ^ - ^ ' ^

Pr ior i iats.Obl igat ionen
(für i(w ft.)

Elisabeth'Westbahn 1. »tmlsfion —> -—
sserbinands-Norbbahn in Silber iooz!01<)0 70
nranz»Iosef->llahn - . - >—
Oalizische öl«, l»Ludwig» Bahn

«im. 1U81 2UU fl. S . 1'/,°/» . 100-eo 1«1'—
Oefterr, Vlorbwefibadn . . .105 80106 00
Viedenbütger —>— —>—

Veld Ware
Etaatsbahn 1. Emission . . loo — — —
Sllbbahn k 3 °/̂  I5ü 5015«-—

„ !» L°/° iz? llp 127-60
Ung,'galiz. Nahn »9 70100««

Diverse Lose
(per Stück).

«Lreditlose 100 fl 178'- 17g-—
<il°rp.z.'ose <0 fi 4375 «4-25
4°/« DoNllU.Dampfsch. IUO fl, . 113 7L l14'25
i!aibacher Prämien»Anleh.zo fi. 1» 50 30 50
Osencr Lose 40 f l 47-25 47 75
Palfsy.Losc 40 fi 43 _ 43-50
Rothen ^reuz. oft. Ves.v. 10 f l . i4-4b 14 ?u
«ubolf«i!ose 10 st ^ — 20 25
Salm.Lose 4o sl 5^-25 55,—
St.«Genois«Lose 40 f l . . . . b5'5<) 56 - -
Waldfiem-Lose 20 fl. . . . «4 75 8575
Winb,schgrätz»v!,fe «o sl. . . 4 , 75 4z 35

Vanl-Nctien
(pcr Stüs) .

«lnglo<Oesteir, «anl i!0a f l . , io7-»5 10? 75,
Vanlverein. Wiener, 100 f l . . u>-'75 952^
«d!>cl,.Ä»st,,Ocl!.200fl.L.4tt°/, «4»—«44__
Lrdt .Nnf t , f .Hand,u.V. i«of l . ,7950«30 —
«irebitbanl, M g , Ung. 2N0fl. . ,«85—,8ö-5c>
Deposltenbanl. «llg 2uo f l . . i ? ^ - ! ? ? - —
<i«compte«<sel.^lcderüst,50Usl. 5«.,— 553--
Hypo«helenb.,öft.z!0usl.25°/«E. «5— ß ? - -
Lauberd., oft. xoosl. Ä.50",,, «i. «43—243-5«
Ocslerr.-Ung. Banl . . . . ^ i — ^ » ' —
Uniouban! üuu >l 213 l,o«i9 —
Berlehrsdanl. M g . 14« si, . 15o . - i l . i -—

OeldiÜärc

Altteu von Transport«
Unternehmungen.

(per Gtülk).
Nlbrecht-Vahn «an f l . Silber . —' —
Ulfölb-ssium.«Bahn Hon f l . Gilb. 18175182 25
«lusflg'Tepl. Liftnb. «lll f l . Ü M .
Vöhni, Nordbao»! I5o f l . . . 179—180 —

Weftbahn »00 ft. . . . 270—«72--
Buschtichraber Eisb. 500 f l . ! l M . 785 —188 —

« (I l t .L) 200 f l . . »05 — 2>»? —
Donau - Dampfschiffahrts > Ges.

Oesterr. 50U st. HVt. . . . 332—384-—
Diau.!i is. cVat.<Db..>j.)LU0fl.S. 175 501?e'5!i
Dul-Bodcnbacher 2,»N.20ü f l .G. —'—
«ilisabeth'Vahii 2N0 f l . <iM. . — —

„ Linz.Vudwci« 200 sl. . — — — —
« Glzb,<Tir, I I I , L. 1878 200 f l .S . —-— —>—
sterbinanbs'Nordd. 1000 f l , L M . 2374 2873
Nra»z<I°scf.^ahu 200 f l . Silber
Fiiuttilchen.Varl,ser«t<sb,2oafl,V. —
Valiz,»arl.Ludwi^Ä.2c»osl.ilM. «04-25204 ?5
Giaz.Kijf l»chol^»Ä20«fI.ö,W, -—
Kayleiidiua.Hlscildahil 100 I I . . —-—
«aj!t>au.Oberd.üileilb.20o!l. S . —
Lemberg'<l,ernowiy»IassY «lsen«

dah»><»^>.-llschlllt i!UU f l , li, W. 22550 2««-—
Ll°yd,öst,'ung„ Trieft500fl.TM. 485—487--^
Oefterr. Norowestd. «uu f l . S i lb . 1S5-75184-25

bto. ( l l t.U) 2ua sl, Silber . i«2-—i««üo
Prag'Durer Lisenv. 150f l .Si lb. 24— ,5.—
Nubolf-Oa^n «00 sl. S i l b « . i»b-7b 186-25
Slebenbürncr Oisenb. «00 sl. . ».- —

^ Staatseljcnl^yii uoo sl. ö. W. . zsz-—235-50

Geld Ware
Sübbahn »oa sl. Gilber . . . 8 6 - - 8L-25
Süb«Norbd-Verb..«.2<>0fl.2M. — - — —
Theiß.Vahn »on f l . ö. W. . . — — — —
Tramway'Ves,, w r , i?af l . ö. W.219 2s, »1»50

, W r „ neu 100 f l . 90 50 91-—
Tl<maport«Gesellschllft ion sl. . — — —- —
Ung..aaliz, Eisend. 200 f l . Silber 170 »0171 50
Ung, No^stb-hn 200 f l . Silber 16« 50 167 —
Nng,Weftb.(3taab»Vraz)200fl.S. 168 75 !6» —

Indnftrle.Actien
(per St i ls ) .

Egydl und »inbberg, Lisen- unb
Stahl«Inb. in Wen 100 f l . . — — —-—

Lisenbahnw.<Lcihg. I. »0 fl.40«/» — —-—
„Llbemühl", Papiers, u. Ä.»G. «4-50 65 50
Montan.Äeselllch., öjlerr.«alpine 22 25 l2 75
Präger «tistN'Inb.-Ges, 200 f l . . 18«.— 18« 50
Salgo»Iarl. Hisenraff. 100 f l . . 161'— 1U2- —
Hrisailer «ohlenn>.«Ges. 70 f l . . — — —-—
Waffeuf.««., Ocft. m W . 100 f l . — — 22l>.—

Devisen.
Deutsche Plätze « 6 0 ««75
London 127-50 !2?W
Paris zo«7»50 4>!.
Petersburg — — — —

Valuten.
Ducaten ß— g uz
Lo.yrancS^Stlllle 1010 1011
Silber —>— — —
deutsche Nelchsbanlnote» . 6207, 62 «5


